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fprecßenb angeroenbet, mar es frurntn, ïitorîig ic. ebenfalls.
Das „Scheit" mufite aber riidroärts unb aufs „©eraterooljl"
berausgejogen roerben, fonft mar bas Orafel ungültig. Die
©inbe am „Sofefdj-eit" offenbarte gufünfttgen SReidjtum.

Sehr umftänblid) ift Der ©at art bie ïjetratsluftigen
5tnab en ober äftäbdjen, bei drei 9Bitroern ober 9Bitroen je
brei fyingerbüte ooll Safe, SOtefel unb 9Baffer 3U einem
De ig 3U erbetteln, biefen oor SRitternadji 30>ifdjen aroei

Steinplatten 3U baden unb gu effen, um nadjber fofort bas-
©ett auf3ufud)en. Die SBirfung des ©enuffes biefes äJtinia«
turgebäcfes ßeigte fid> in den nun eintretenben füßcn Dräumen
oont Serjensallerliebften ober oom fiicbdjen.

Sont ©rautroerber mar im Simmental oerlangt, in
ber 9Inbreasnacfet 3mi|d)cn 11 unb 12 Ufer aus 7 ©rannen
Staffer 311 träfen. Sollte bas Orafel aber roirffam fein,
fo mußte er rool)I darauf achten, öafe er feine einige 21Saffer=

leitung überfeferitt. ©eim jiebenten ©ruttnen fonnte er bas
©ilb feiner ©raut im SBafferfpiegel fefeen. 9Inberroärts
mußte Der 3üngling, ber ©rautroerbung oorbatte, audj aus
fieben ©rannen iBaffer trinfen. 2Bar ifem beim fiebenten
©rannen ebenfo mobl mie beim erften, fo mar feine Sadje
auf gutem ©oben unb feine ÜBerbung tourbe erbört. 3m
Doggenburg toieberum mußte ber 3ünglittg nadj, bem

SBaffertrinfen ben Dorfroeiber ober, roo biefer fehlte, ben
Dorfbad), auffudjen, unt bas ©üb ber befebiebenen (£feeliebften
3U crbliden. ©an3 ähnliche ©räudje fpieltett fiefe übrigens
auefe: in ber 9Bcibnad)tsnad)t ab.

9Berbe iefe int fommenb.en 3abre in bas Saus meines

fiiebften Eiit3ug halten fönnen? So fragt bas febnenbc
SOÎâbofeen. 9Bol)Ian, in Der St. 9lttdreasnad)t fann es Dies

auf febr citxfacfee SBeife oerttebmett. Es mirft einen Schub
rüdroärts bie Dreppc hinunter. 5tommt er unten fo 311

liegen, baß Die Spiße traefe, außen, alfo oon ber Dreppe
meg fefeaut, fo roirb bie Sodjaeit iin folgenben 3aßr ftait«
finden. £)Der es begibt fid), m ben Scfeafftall, greift im
Dunfeln roabllos nad), einem Schaf. Ergr,eift es ein junges
Schaf, fo geht ber SBunfd) nach balbiger £>„eirat in Erfüllung.
9Ber att Den «Scfeafftall flopft, fann aus betu entftebenben
©eblöde übrigens aud), Scfetüffe auf bas 9tlter ber ober
bes fiiebften 3t,cben. ©lödt guerft ein junges Scfe,af, fo ift
ber ober bie 3ufünftige aud) jung, blödt ein altes Sdjaf,
fo ift bie ©ußanroenbung allerbings mettiger „Iieblicfe" unD
erroünfdjt. 3tt ähnlicher SBeife fdjließt ber Seiratsluftige
aus ber erftett menfdjlidjen ©cgegnung ant 9fnbreastage auf
bas 9llter Der oom Sdjidfal ©efdjiebenen, ja, Die ©ebaup«
tung gebt fo meit, ber ©urfdje beirate bas SJiäbscfecn, Dem

er an biefem ©torgen 3uerft begegne.

Das find, bunt durcheinander, einige ©olfsbräudje, bie
ben 9(nbreastag 3um £os= unb Drafeltag .erften ©anges für
alle ôeiratsluftigen ftempeln. 9Ber probiert bie ©idjfigfeit
ber oorftebenben 3eretttonien? 9fett 9lnbreastag ift aber
nod) gan3 anderes „los". ©od) un3äblige anb,erc aber«
gläubifefee Dinge fnitpfett fiefe an ihn. So tanjen in ber
©eifterftunbe auf allen Ureiyroegen bie Seren. Es ift Des«

halb febr gefährlich, fid) um bieje 3ert auf einen itreu3toeg
3U begeben, Unbefchabet Dürfen Dies nur SonntagsfinDer
tun, Denen bie ijeren nichts an3ubabett oermögen. Diefe
roerben aber febr intereffante Dinge fefeett fönnen. Sie roerfen
einen ©lid in bas 3enfeits, febett oerborgette Sdjäße tc. Ein
am 9lnbreastag gefdjuittenes Söfecben bat 9Bunberfraft.
Drägt man es ftets iit ber Dafche bei fid), fo bann man
mit ihm Splitter, bie in bie Saut gebruitgen finb, entfernen.
Das „Sprißenböfeli" muß aber aus SBeißborn fein. 9Ber
an feeiligefn Ort in ber 9lnbpeasnacht ein ©efäß mit 3Baffer
aufftellt, fann am ©torgen ©elb barin finden ufro.

Die oorftebenben 9lusfübrungen 3eigett, toeldje ©ebeu«
tung unfere Hrgroßoäter unb ©roßoäter Dem 30. ©ooember
sumaßen unb mie münfdjensroert es ift, bie fntereffanten
©räudje 31t famnteln, beoor fie „unfere allesroiffettbe" ©egen«

mart gänglicfe oergeffett bat. V.

„Am ^eibeträg".
Cs Cieb ufern Seelanb. »-
©on aBalter DJtorf, ©ern.

(Schluß.)

s ©abnmärterbüsli het e cfelt)

©erfdjlafe gluegt i roplbe 9Bp.
Und mo=n=ibm b'Sunne b'Öügli pußt,
Sfcß's gatt3 erroadjet unb bet gfdjtußt:
„9Bas ifefe äefet los, bet's äefet tto gfdjmeit?"

„SBas roett äd)t fp!" bet bs ©liiefdjtli gfeit,
„Der S07eje=rt=ifcfe halt einifefe djo,
3 ba's fcfeo Ictfcfeti Dtadjt pernol).
Da ba=n=is mgne ©fchpabne gfeit,
Drum gfebfd) is jiß mie guccfe'egfcfeneit.

©all, Süsli, 's git tto attbre Datupf
Ills berige bim ©ueß und ©fdjtantpf,
3Bo dir macht b'Duge trüeb unb blinb?
Der Sötej ifch d)o unb ©ätt3es Ehinb!"

„SBas (hunt bi feütt no alles a?"
Set Ds Süsli gmadjt enanberena,
„Ehuum bifefe bc ba unb machfchi e Schnuuf,
So lafd) bi mie tte 91ofe=tt=uf!
2Bic mettfd) be bs Seibi 0 ha gfefe
Es ifd) ja tto am ©arbafee!
3 meiß's tto guet, oor mängem 3af)r,
Da ba=n«ig ft)iter Ehruufelbaar,
Ds perbriegget ©fidjtli ba tto gfef),
Hub bs 3üfi het denn gmadjt: Serrjef),
2Bie geil 0 b'©febal)tt jo gfcßroinD
Sfelit üfent liebe, arme Eßinb!
3iß feifd) du, 's fpgi umedjo.
3 ba no nüt efo oerttof)!
3 feätt's bod) groüß 0 miieße gfef)!"

M ;

„3ä, menn ine meint, mir fpge Sd^nee,
3fcfe's bänf es 3eid)C, baß me bs ©ett
D gärtt d)Ip lang am Sdjatte het!"
Set bs ©lüefdjtli us em ©rilette gmadjt
Und feet i bs ©laue=n=ufe gladjt.

„3 bi fcfeo alt," meit bs Süsli bruuf,
„Der Dicitfdjt rtjbt eim fafefet mängifcfei uf.
fOti bet bait Dag unb iRadjt fei Dîueb
Unb brüdt's eim öppe b'Ouge 3ue,
So d)a eim fiber mängs etgetfe!

©ottlob, ifch jiß der füteje Da!

3iß Iuegt nie roiber gärn i b'SBält!
Und gfefet ine bs Seibi büß im 3rälb,
So het eitn b'fyröüb De roiber mad),
©is b'Sdjtärne fchpne eint uf bs Dad)!"

ÇW m Seiberoäg feet's fiärnte gäfe. '

•vJ- dja ba iuite nüt oernäf),
SBas büße miber einifefe geit!"
Set bs ©tiggerli int 3ptli gfeit.
Unb Ds Spinneli meint 0 im ©biiüs:
„3 roeiß es 0, 's feet ftjner tüfelüs,
©is me ba inn' es äBort oerfdjteit
Unb öppe merft, mos büße geit.
9111 SdjtuttD geit Ds Dürli nume=n=uf
Unb geit De na mene djurse Schnuuf
Sd)0 miber 311e. 3m fifchtere JÖocfe

Efjöii mir de roiDer mie mes ©locfe
SRuuItruntme bis e gäbere fdjnellt
Unb bi oor bs Dürli ufefdjtellt.
9Bart ttume, i bi ttib oo S0I3!
3 bi no uf tntjs Sanbroärd), fefetofe!
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sprechend angewendet, war es krumm, knorzig zc. ebenfalls.
Das „Scheit" muszte aber rückwärts und aufs „Geratewohl"
herausgezogen werden, sonst war das Orakel ungültig. Die
Rinde am „Holzscheit" offenbarte zukünftigen Reichtum.

Sehr umständlich ist der Rat an die heiratslustigen
Knaben oder Mädchen, bei drei Witwern oder Witwen je
drei Fingerhüte voll Salz, Mehl und Wasser zu einem
Teig zu erbetteln, diesen vor Mitternacht zwischen zwei
Steinplatten zu backen und zu essen, um nachher sofort das'
Bett aufzusuchen. Die Wirkung des Genusses dieses Minia-
turgebäckes zeigte sich in den nun eintretenden süszen Träumen
vom Herzensallerliebsten oder vom Liebchen.

Vom Brautwerber war im Simmental verlangt, in
der Andreasnacht zwischen 11 und 12 Uhr aus 7 Brunnen
Wasser zu trinken. Sollte das Orakel aber wirksam sein,
so muhte er wohl darauf achten, das; er keine einzige Wasser-
leitung überschritt. Beim siebenten Brunnen konnte er das
Bild seiner Braut im Wasserspiegel sehen. Anderwärts
muhte der Jüngling, der Brautwerbung vorhatte, auch aus
sieben Brunuen Wasser trinken. War ihm beim siebenten
Brunnen ebenso wohl wie beim ersten, so war seine Sache
auf gutem Boden und seine Werbung wurde erhört. Im
Toggenburg wiederum muhte der Jüngling nach deni
Wassertrinken den Dorfweiher oder, wo dieser fehlte, den
Dorfbach aufsuchen, um das Bild der beschiedenen Eheliebsten
zu erblicken. Ganz ähnliche Bräuche spielten sich übrigens
auch in der Weihnachtsnacht ab.

Werde ich im kommenden Jahre in das Haus meines
Liebsten Einzug halten können? So fragt das sehnende

Mädchen. Wohlan, in der St. Andreasnacht kann es dies

auf sehr einfache Weise vernehmen. Es wirft einen Schuh
rückwärts die Treppe hinunter. Kommt er unten so zu
liegen, das; die Spihe nach auhen, also von der Treppe
weg schaut, so wird die Hochzeit im folgenden Jahr statt-
finden. Oder es begibt sich in den Schafstall, greift im
Dunkeln wahllos nach einem Schaf. Ergr,eift es ein junges
Schaf, so geht der Wunsch nach baldiger H,eirat in Erfüllung.
Wer an den Schafstall klopft, kann aus dem entstehenden
Geblöcke übrigens auch Schlüsse auf das Alter der oder
des Liebsten ziehen. Blöckt zuerst ein junges Schaf, so ist
der oder die Zukünftige auch jung, blöckt ein altes Schaf,
so ist die Nutzanwendung allerdings weniger „lieblich" und
erwünscht. In ähnlicher Weise schlieht der Heiratslustige
aus der ersten menschlichen Begegnung am Andreastage auf
das Alter der vom Schicksal Beschiedenen, ja, die Behaup-
tung geht so weit, der Bursche heirate das Mädchen, dem
er an diesem Morgen zuerst begegne.

Das sind, bunt durcheinander, einige Volksbräuche, die
den Andreastag zum Los- und Orakeltag.ersten Ranges für
alle Heiratslustigen stempeln. Wer probiert die Richtigkeit
der vorstehenden Zeremonien? Am Andreastag ist aber
noch ganz anderes „los". Noch unzählige and,ere aber-
gläubische Dinge knüpfen sich an ihn. So tanzen in der
Geisterstunde auf allen Kreuzwegen die Heren. Es ist des-
halb sehr gefährlich, sich um diese Zeit auf einen Kreuzweg
zu begebe». Unbeschadet dürfen dies nur Sonntagskinder
tun, denen die Heren nichts anzuhaben vermögen. Diese
werden aber sehr interessante Dinge sehen können. Sie werfen
einen Blick in das Jenseits, sehen verborgene Schätze rc. Ein
am Andreastag geschnittenes Hölzchen hat Wunderkraft.
Trägt man es stets in der Tasche bei sich, so bann man
mit ihm Splitter, die in die Haut gedrungen sind, entfernen.
Das „Spritzenhölzli" mutz aber aus Weitzdorn sein. Wer
an heiligetn Ort in der Andreasnacht ein Gefäh mit Wasser
aufstellt, kann am Morgen Geld darin finden usw.

Die vorstehenden Ausführungen zeigen, welche Bedeu-
tung unsere Urgrotzväter und Erotzväter dem 30. November
zumahen und wie wünschenswert es ist, die interessanten
Bräuche zu sammeln, bevor sie „unsere alleswissende" Gegen-
wart gänzlich vergessen hat. V.

„fim Heidewag".
-- Ls Lied usem Seeland.

Von Walter Morf, Bern.

(Schlutz.)

s Bahnwärterhllsli het e chip
Verschlafe gluegt i wplde Wp.

Und wo-n-ihm d'Sunne d'Öügli putzt,
Jsch's ganz erwachet und het gschtutzt:
„Was isch ächt los, het's ächt no gschneit?"

„Was wett ächt sy!" het ds Blüeschtli gseit,
„Der Meje-n-isch halt einisch cho,

I ha's scho letschti Nacht vernoy.
Da ha-n-is myne Gschpahne gseit,
Drum gsehsch is jitz wie zuechegschneit.
Gäll, Hüsli, 's git no andre Dampf
Als derige bim Nuetz und Gschtampf,
Wo dir macht d'Ouge trüeb und blind?
Der Mej isch cho und Bänzes Chind!"

„Was chunt di hätt no alles a?"
Het ds Hüsli ginacht enanderena,
„Chuum bisch de da und machsch e Schnuuf,
So lasch di wie ne Rose-n-uf!
Wie wettsch de ds Heidi o ha gseh!
Es isch ja no am Gardasee!

I weitz's no guet, vor mängem Jahr,
Da ha-n-ig syner Chruuselhaar,
Ds verbriegget Esichtli da no gseh,
Und ds Züsi het denn gmacht: Herrjeh,
Wie geit o d'Mebahn.so gschwind
Mit üsem liebe, arme'Chind!
Jitz seisch du, 's sygi umecho.

I ha no nüt eso vernoh!
I hätt's doch qwlltz o müetze gseh!"

„Jä, wenn me meint, mir syge Schnee,
Jsch's dänk es Zeiche, datz me ds Bett
0 gärn chip lang am Schatte het!"
Het ds Blüeschtli us em Grüene gmacht
Und het i ds Blaue-n-use glacht.

„I bi scho alt," meit ds Hüsli druuf,
„Der Dienscht rybt eim fascht mängisch uf.
Mi het halt Tag und Nacht kei Rueh
Und drückt's eim öppe d'Ouge zue,
So cha eim sider mängs etgah!
Gottlob, isch jitz der Meje da!
Jitz luegt me wider gärn i d'Wält!
Und gseht me ds Heidi dutz im Fäld,
So het eim d'Fröüd de wider wach,
Bis d'Schtärne schyne ein; uf ds Dach!"

HL m Heidewäg het's Lärme gäh. '

„Mi cha da inne nüt vernäh,
Was dutze wider einisch geit!"
Het ds Euggerli im Zytli gseit.
Und ds Spinneli meint o im Ehüüs:
„I weitz es o. 's het spner Müüs,
Bis me da inn' es Wort verschteit
Und öppe merkt, was dutze geit.
All Schtund geit ds Türli nume-n-uf
Und geit de na mene churze Schnuuf
Scho wider zue. Im fischtere Loch
Ehöü mir de wider wie nes Block)
Muultrumme bis e Fädeve schnellt
Und di vor ds Türli useschtellt.
Wart nume, i bi nid vo Holz!
1 bi no uf mys Handwärch schtolz!
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3 wabe jife es ïlefeli 3wäg,
Dafe bs 3ptli fdjteit, bifdj uf em 2Bäg
Srür bs ©uggu ns em ©tjröpfli 3'Iab.
De (feafdj e 3ptlang bufee fdjtab,
Unb ig gfel) be 311m Dürli us,
2Bas öppe geit i 23ärt3es Sus,
Xtnb g fei) be Diit be 0 i bs (bliebt
Unb gböre ibres Damp unb 93rtcfj±.
SBart ©uggerli," bet bs Sdjpinnli gladjt
Hub bet ber Sdjtoub bür bs ©feiius abgmadjt.

Da giefdjet bu=n=es 5Rebïi bruuf:
,,3ife bör mer mit bpm 2Mrdje=n=uf!
3 cba ja nürnme ringfetum!
3'îetfdjt wirb mer no mps 2ldjsli (brumm,
ÏBenn ig mt) 2Bäg e^wange mott.
Dos, wie fed) jib ber ©ugger robt!
Unb jibe geit fps Dürli uf.
3ib gbörfdfe mt) letfibte, fdjwäre Sdjnuuf."

Da ifeb bu bs 3ntli blpbe fdjtab-
Unb bs Sdjpinnli bet fps Dürli gba,
3Bos über Difcfe unb San! unb Sett
St) ©wunbernafe gfuettoet bet-
's bet b'Düt i b'Sdjtube 0 gfel) djo
Unb bet bu git) bruuf no oernolj,
3ib ft)gi bs Seibi trüber ba,
3'3talie beig's ibn's nümme gba.
St) Dilti briid fei ©bnmmer meb,
Dir fdjlaf fit färn am ©arbafee.

Unb bs Sdjpinnli bet 3unt ©ugger gfeit:
„3ib mac© bi mira ba no breit,
3 lab mi jib ber Sunne 3ue,
3 weife jife für mt) Däbtig gnue.
's ft) 3wöi ba inn, fi bei fed) gärn
Unb büür no lieber toeb-er färn.
2ßär 3äme mit be=n=£>uge rebt,
Steis Slidli meb für bs 3ptli bet,
gragi 0 leim ©ugger niit berna,
Dalyt b'Sdjpinnele bür b'Sdjtube gab-
©s wirb be gît) ne Sodj3pt gä.
3 wott bi Sänge fürenäb,
Sünfdj bäfet me mi no 3'bürus
©bunt b'Sübnisfrou 3U üs i bs Sus.
Sife, 2Ibie ©ugger, gäll oerufe
Da bet me weniger Serbrufe?
9iüfe nuine jife bt) 3pt no us,
©bunt b'Sübnisfrou be bte i bs Sus,
©bunt wiber bs ©angwärdj bir i bs ©[eis.
9JU bet fi gfel), i wott uf b'Seis!"

/£; s Säbeli bür bs Dänbli us^ Set jebem Soum unb jebem Sus
Unb jebem ÜBäg unb Sriiggli gfeit:
„2Bär bütt bür bs Seelanb büre geit,
Steint .gwüfe bie fpgi bs Sarabtjs.
Sie griient unb blüebt no bs Säferps.
Sti weife nib, wo me lofe tnuefe,
Us jeber Sdjtube djunt e ©ruefe:
S3t)t wt)t, wt)t wpt, 's ifd) Steje3it,
2Bo b'SIuefdjt uf jebem Dornbag Ipt!
's bet alles «^röiib, unb nume=rt=i,
2130 bie iw Seelanb ©urger bi,
Stuefe, wenn bi fdjönfdjti 3pt ri'idt a,
3 bs Durbetnöösli abegab."

Unb bs Säbeli ifdj bruus unb bänn.
3Bo's büre=n=ifd)i, ba bet fps ©ränn
De ©resli b'©wunoernafe gnefet,
Uttb b'Sdjpafee bei ber Sdjnabel gwefet:

2Bpt, wpt, mir bei jife Säbels gnue,
©ang nume jife em Stöösli 3ue!

Uttb b'Sunne bet i bs Dänbli gladjt,
Set jebes Döri 3'gpre gmadjt.
Unb b'gänfdjter fp fdjperrangeluf
Unb glieblet bet's nom Susbacfe bruuf,
Dafe jebe ©ueg f>et gmeint im ©fdjör:
„Sti djunt be gïp no um fps ©bör!"

„'s ifd) Sod)3pt3pt!" bet bs Sütöifi gfeit.
23om 23 ou tu bet's 23lüefd)tli abegfd)neit.
„'s ifdj i3od)3Pt3Pt! 's ifeb: Sod>3Pt3Pt!
gpfolterli, wi wpt, wie wpt?"
„©, bis i be ntps ©fdjpäbnli ba!
De gange mer be 931iiemli na
Unb fädle 3äme büre Dag,
23is b'Sdjtärne febpne büre Saag!"

Unb b'Sunne=n»ifd): ber 2Bäg 3'bürus
Unb bet i ©I)äui=23än3es Sus
Der ©ugger i fpm 3ptH gnedt.
Druuf bet er bs Sälsli ufegfdjtredt,
Set ©uggu gmad)t, bis b'Seibi feit:
„©, aber nei, wie b'3pt oergeit!"
„'s ifd> Sod)3Pt3Pt!" macfet's ufern 23ount.
„©s ifd) mer fafifet es fpg e Droum!"
Set bs Seibi glän3ig für fed) gfeit
Unb bet ber ©bopf a b'Scbpbe gleit.
„Unb bod) wirb butt mp Droum no wabr,
fütir feit's ber Sod)3ptsd)ran3 im Saar,
Unb bs gulbig SRingli feit mers 0,
3 beig mp ©brifdjte=n=überd)o.
Uno bs Sär3, bas feit mer's, 's djlopft us gröüö!
SBie ntäitgifdj bet's mer g'djlopft im Deib,
SBenn ig's ba g'djlagt em 2Ibefdjtärn:
2Bie ba=n=i bodj mp ©brifdjte gärn!"

„'s ifd) Sod)3pt3pi!" tönt's wiber lut,
„Si madjt fed) 3wäg, mp liebi 23rut!
©s ifeb bi fcbönfdjti wpt unb breit!"
Set cor em Sus ber ©brifdjte gfeit.
„Sütt blüebt is jebe Dornebaag,
Sütt bei mer üfe Sod)3ptstag!"

3ife bet ber Seibewäg 3'biirp
©s ©löggli tönt: ©, djömet glp!
©, d)ömet glp, es wäri 3pt!
©5 wäri 3pt, bir liebe Düt!

© 3ufeer ifd) ber 2Bäg 3'öürus.
De ifd): oo ©I)äni=23än3es Sus
©s Sod)3pt bür=n=es SBägli ebo

Unb bet ber jRant i b'Soble gnol).
3wöi fp oorus, bei Sanb i Sanb
So glän3ig g'luegt i bs griiene fianb.
Unb bs grüeljligslüftli maefet bu Ips:
„Sie ifd) es wie im 93arabps!
Der Diebgott mad)t ber gauteul 3®äg,
3ife luegt er ufe Seibewäg
Unb feit: „Ölt© liebe ©brifd)telüt
©bört jife bi nöüi fifeöni 3pt,
2l3o b'Diebi Dütf©, unb 2Bälf©i finbt
Unb gulöig gäbe um fe fdjpinnt,
©is Sär3, ei Seel be us ne madjt.
3ife angfdjtet nib, wenn inere 9tad)t
Der 23ärgluft djutet bie 3'bürus
Unb öppe pfpft fps Dieb um bs Sus.
fOtps SOZejelüftli finbt ber S©täg,
SOÎp Säge bringt's i Seibewäg!"
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I wäbe jitz es Netzli zwäg,
Das; ds Zytli schteit, bisch uf em Wäg
Für ds Guggu us em Chröpfli z'lah.
De chasch e Zytlang duhe schtah,
Und ig gseh de zum Türli us,
Was öppe geit i Bänzes Hus,
Und gseh de Lüt de o i ds Gsicht
Und ghöre ihres Damp und Bricht.
Wart Euggerli," het ds Schpinnli glacht
Und het der Schtoub dür ds Ehüus abgmacht.

Da gieschet du-n-es Redli druuf:
„Jitz hör mer mit dym Wärche-n-uf!

I cha ja nümme ringsetum!
Z'letscht wird mer no mys Achsli chrumm,
Wenn ig my Wäg erzwänge wott.
Los, wie sech jitz der Gugger rodt!
Und jitze geit sys Türli uf.
Jitz ghörsch my letschte, schwäre Schnuuf."

Da isch du ds Zytli blybe schtah.
Und ds Schpinnli het sys Türli gha,
Wos über Tisch und Bank und Bett
Sy Ewundernase gfuettvet het.
's het d'Lüt i d'Schtube o gseh cho

Und het du gly druuf no vernoh,
Jitz sygi ds Heidi wider da,
Z'Jtalie heig's ihn's nümme gha,
Sy Ätti drück kei Chunrmer meh,
Är schlaf sit färn am Gardasee.

Und ds Schpinnli het zum Gugger gseit:
„Jitz mach di mira da no breit,

I lah mi jitz der Sunne zue,

I weih jitz für my Läbtig gnue.
's sy Zwöi da inn, si hei sech gärn
Und hüür no lieber weder färn.
Wär zäme mit de-n-Ouge redt.
Zeis Blickli meh für ds Zytli het,
Fragt o keim Gugger nüt derna,
Laht d'Schpinnele dür d'Schtube gah.
Es wird de gly ne Hochzyt gä.

I wott di Länge fürenäh,
Sünsch bäset me mi no z'dürus
Chunt d'Sühnisfrou zu üs i ds Hus.
Jitz, Adle Gugger, gäll oerusz

Da het me weniger Berdrutz?
Nütz nume jitz dy Zyt no us.
Chunt d'Sühnisfrou de hie i ds Hus.
Chunt wider ds Eangwärch dir i ds Gleis.
Mi het si gseh, i wott uf d'Reis!"

/A s Näbeli dür ds Ländli us^ Het jedem Boum und jedem Hus
Und jedem Wäg und Brüggli gseit:
„Wär hütt dür ds Seeland düre geit,
Meint gwütz hie sygi ds Paradys.
Hie grüent und blüeht no ds Bäferys.
Mi weih nid, wo me lose muetz,
Us jeder Schtude chunt e Gruetz:
Wyt wyt, wyt wyt, 's isch Mejezit,
Wo d'Bluescht uf jedem Doruhag lyt!
's het alles Fröüd, und nume-n-i,
Wo hie im Seeland Burger bi,
Muetz, wenn di schönschti Zyt rückt a,

I ds Turbemöösli abegah."

Und ds Näbeli isch druus und dänn.
Wo's düre-n-isch, da het sys Eränn
De Gresli d'Gwundernase gnetzt,
Und d'Schpatze hei der Schnabel gwetzt:

Wyt, wyt. mir hei jitz Näbels gnue,
Gang nume jitz em Möösli zue!

Und d'Sunne het i ds Ländli glacht,
Het jedes Tori z'gyre gmacht.
Und d'Fänschter sy schperrangeluf
Und gliedlet het's vom Husdach druuf,
Datz jede Gueg het gmeint im Gschör:
,,Mi chunt de gly no um sys Ehör!"

„'s isch Hochzytzyt!" het ds Möisi gseit.
Vom Boum het's Blüeschtli abegschneit.
„'s isch Hochzytzyt! 's isch Hochzytzyt!
Fyfolterli, wi wyt, wie wyt?"
„E, bis i de mys Gschpähnli ha!
De gange mer de Blüemli na
Und fäckle zäme düre Tag,
Bis d'Schtärne schyne düre Haag!"

Und d'Sunne-n-isch der Wäg z'dürus
Und het i Chäni-Bänzes Hus
Der Gugger i sym Zytli gneckt.

Druuf het er ds Hälsli usegschtreckt,
Het Euggu gmacht, bis d'Heidi seit:
„E, aber uei, wie d'Zyt vergeit!"
„'s isch Hochzytzyt!" macht's usem Boum.
„Es isch mer fascht es syg e Troum!"
Het ds Heidi glänzig für sech gseit
Und het der Chopf a d'Schybe gleit.
„Und doch wird hütt my Troum no wahr,
Mir seit's der Hochzytschranz im Haar,
Und ds guldig Ringli seit mers o.

I heig my Chrischte-n-übercho.
Und ds Harz, das seit mer's, 's chlopft us Fröüd!
Wie mängisch het's mer g'chlopft im Leid,
Wenn ig's ha g'chlagt em Abeschtärn:
Wie ha-n-i doch my Chrischte gärn!"

„'s isch Hochzytzyt!" tönt's wider lut,
„Si macht sech zwäg, my liebi Brut!
Es isch di schönschti wyt und breit!"
Het vor em Hus der Chrischte gseit.
„Hütt blüeht is jede Dornehaag,
Hütt hei mer üse Hochzytstag!"

Jitz het der Heidewäg z'düry
Es Elöggli tönt: E, chömet gly!
E, chömet gly, es wäri Zyt!
Es wäri Zyt, dir liebe Lüt!

E Jutzer isch der Wäg z'dürus.
De isch vo Chäni-Bänzes Hus
Es Hochzyt dür-n-es Wägli cho

Und het der Rank i d'Hohle gnoh.
Zwöi sy vorus, hei Hand i Hand
So glänzig g'luegt i ds grüene Land.
Und ds Früehligslüftli macht du lys:
„Hie isch es wie im Paradys!
Der Liebgott macht der Fauteul zwäg,
Jitz luegt er ufe Heidewäg
Und seit: „Öüch liebe Ehrischtelüt
Ehört jitz di nöüi schöni Zyt,
Wo d'Liebi Dütsch und Wälschi findt
Und guldig Fäde um se schpinnt,
Eis Härz, ei Seel de us ne macht.
Jitz angschtet nid, wenn mere Nacht
Der Bärgluft chutet hie z'dürus
Und öppe pfyft sys Lied um ds Hus.
Mys Mejelüftli findt der Schtäg,
My Säge bringt's i Heidewäg!"
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